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  Hama Dostan ist ein ehemaliger Einwohner von Halabja. Er war als Lehrer für Agrarwissenschaft, Übersetzer, Dolmetscher und Privatlehrer tätig. Er hat vor dem Congressional Human Rights Caucus (CHRC) gesprochen und sagte vor einem Komitee des US-Kongresses aus. Im Jahr 1991 erhielt er in Schweden einen Bachelor-Abschluss für Soziologie. Sein Buch „Wer war Saddam Hussein“ ist sein „Manifest gegen Gewalt“.




  



  Dem Gedenken an meine Eltern gewidmet,




  wie auch an meine Schwester Piroza, Hama Karim,




  Faith Karim, Omar Qawar, meinen Vetter Anwar




  und allen, die den Kriegen zum Opfer fielen und all




  jene Überlebenden, die unter schmerzhaften Erinnerungen




  und Verlusten in Kurdistan leiden, im Irak und




  anderen Kriegsgebieten rund um den Globus.




  1936




  Kapitel 1




  Subha wurde in al-Ougha geboren, einem Dorf das in der Nähe von Tikrit liegt. Teils nimmt man an, dass der mütterliche Teil der Familie einmal aus der Türkei in den Irak geflohen ist, um Fehden zwischen den Klans zu entgehen. Andere behaupteten zu wissen, dass Subha’s Familie Iraker waren und schon seit mehreren Generationen in dem al-Ougha lebten. Sie waren Mitglieder des al-Nasser Klans, einem Klan, der im Irak wegen besonderer Leistungen respektiert wurde.




  Subha war eine sehr hübsche junge Frau. Doch manchmal war Schönheit für Frauen ein Problem und gelegentlich sogar ein Fluch. Sexualität war ein tabuisiertes Thema. Deshalb es gab viele sexuell hungrige Männer, die zugriffen, wenn sie nur konnten. Subha jedoch, hatte damit keine Probleme. In ihrer Familie gab es genug kräftige Männer, um ihre Ehre zu verteidigen.




  Als sie sechzehn Jahre alt war, heiratete sie Subha Rashid, einen entfernten Verwandten, der bald, unter Umständen die ziemlich unklar waren, ermordet wurde. Wahrscheinlich wurde er aus Rache, für was auch immer, umgebracht.




  Al-Ougha lag weniger als acht Kilometer von Tikrit und 170 Kilometer von Bagdad entfernt, an einer Stelle, wo der al-Zab Fluss in einem grossen Bogen in den Tigris mündete. Al-Ough bedeutet „schräg“ oder „krumm,“ ein Wort, das im Arabischen einen negativen Beigeschmack hat, so dass das Wort auch für unehrliche oder unzuverlässige Leute benutzt wird. Das Dorf hatte einen schlechten Ruf und die Einwohner galten als intolerant, hartnäckig und gewalttätig. Die Menschen in ihrer Umgebung waren allgemein der Ansicht, dass man al-Ougha möglichst meiden sollte. Es war bekannt, dass manche Leute sich dort an illegalen Aktivitäten beteiligten und hierdurch Frauen ihre Männer verloren und Kinder ohne ihre Väter aufwachsen mussten.




  Das Dorf bestand aus hunderten kleiner Hütten mit jeweils nur einem oder zwei Zimmern, die durch ein winziges Fenster wenig Licht erhielten. Jeder der diese Hütten betreten wollte, musste, wegen der niedrigen Türen, seinen Kopf einziehen. Zu jeder Hütte gehörte eine kleine Scheune. Das einzige Gebäude, das einem richtigen Haus glich, gehörte dem Ortsvorsteher, einem kräftigen und respektablen Mann, dessen Anordnungen jeder befolgte. Die Dorfbewohner lebten ein einfaches, ja primitives Leben, denn es gab weder Wasserleitungen noch Elektrizität. Grund und Boden konnten sie nicht erwerben. Das Land auf dem ihre Hütte mit Scheune stand, mussten sie mit relativ kurzfristigen Verträgen mieten.




  Es gab weder eine Schule noch eine Moschee. Es fehlte jegliche medizinische Versorgung, worauf, nicht zuletzt, die sehr hohe Kindersterblichkeit beruhte.




  Das Dorf war isoliert. Von Fremden wurde es praktisch nicht besucht. Die Dorfbewohner beschäftigten sich hauptsächlich mit der Aufzucht von Kühen und bewirtschafteten das Land. Sie kümmerten sich um ihre Orangenbäume, verkauften Datteln und fischten, was kaum für ein normales Leben reichte. Sie waren daher alle mehr oder weniger arm und suchten ständig nach Auswegen aus ihrer misslichen Situation.




  So überlebten sie dank der für Räuber und Banditen idealen Lage des Dorfes. Die Räuberbande des Dorfes war weithin gefürchtet, sie galt als stark und gefährlich. Von den Dorfbewohnern wurde sie allgemein akzeptiert, weil von der Beute jeder, zumindest ein wenig, profitierte. So hielten sie auch als Dorfgemeinschaft gegen Bedrohungen von aussen zusammen. Jede Bedrohung, gleichgültig ob gegen einen Einzelnen oder eine Familie, betrachteten sie als eine Bedrohung des ganzen Klans.




  Die Gesetze des Klans galten absolut, denn alle mussten sich diesen in jeder Hinsicht unterwerfen. Die Dorfbewohner bildeten eine Gruppe in der einer für alle und alle für einen einstanden. Streitigkeiten und Konflikte zwischen verschiedenen Familien verloren ihre Bedeutung sobald Interessen des Klans in Gefahr waren. Hieraus erwuchs den Dorfbewohnern in der Umgebung ein gewisses Prestige.




  Die räuberischen Aktivitäten ergaben sich unregelmässig und meist spontan. Das Tätigkeitsfeld waren die zentralen Gebiete des Irak. Im Land sprach man von ihnen als den irakischen Wikingern.




  Ein-oder zweimal in der Woche errichteten sie Strassenblockaden und raubten Autos aus die zwischen Mosul und Bagdad fuhren. Nur selten kamen sie ohne Beute nach Hause.




  Es gab kaum einen Bauern in der Umgebung, dem nicht hin und wieder ein Huhn, Schaf oder sonst etwas gestohlen wurde. Keiner jedoch traute sich, die Polizei hinzu zu ziehen und den Diebstahl zu melden. Sie vermieden Auseinandersetzungen mit den Bewohnern von al-Ougha, weil sie befürchteten, dann ausser ihrem Eigentum, auch noch ihr Leben zu verlieren.




  Die Mitglieder der Bande waren dafür bekannt, dass sie nicht zögerten jeden zu erschiessen, der irgendwelche Informationen über sie weitergab. Aber auch die Polizei wagte es nicht tätig zu werden, weil jeder Beamte um sein Leben oder das seiner Familienmitglieder fürchtete und kein Risiko eingehen wollte.




  Jahrelang raubte und plünderte die Bande, ohne dass die Polizei eingeschritten wäre. Da zahlreiche Polizisten selbst aus dem Dorf stammten, waren diese sogar Komplizen der Verbrecher. So konnten die Räuber ungehindert ihrer Arbeit nachgehen, ohne eine Verfolgung fürchten zu müssen.




  Die meisten Bauern in diesem Teil des Landes konnten es sich nicht erlauben ihre Kinder zur Schule zu schicken. Doch wer dazu in der Lage war, sah als erstrebenswerte Berufe die eines Polizisten oder Soldaten an. Nur in diesen Berufen, so glaubten sie, konnten sie ein besseres Leben erhoffen. Die Tätigkeit als Beamter oder Lehrer war, ihrer Ansicht nach, etwas für Schwächlinge. Die Wünsche der Familien, welche ihre Kinder zur Schule schickten, richteten sich darauf, dass sie anschliessend eine Ausbildung auf einer Militärschule durchlaufen könnten. Ihr Traum war es, dass ihre Kinder einmal eine Offizierslaufbahn einschlagen würden. Ihre Idole waren bekannte Offiziere wie Khairallah und Ahmed Hasan al-Bakr.




  Es war Mawlud Mukhlis zu verdanken, dass in den dreissiger Jahren in der Umgebung von Tikrit so viele Offiziere heranwuchsen. Er war als Berater für König Faisal tätig. Der König hatte die Absicht die besten Anwärter aus allen Provinzen für die nächste Offiziersgeneration auszuwählen. Mukhlis stammte aus Tikrit, und schlug daher viele Schulabsolventen aus diesem Gebiet vor.




  Die Stärke des al-Nasser Klans war bereits beachtlich; es gab einige hundert Mitglieder des Klans bei der Polizei und im Militär, und die Zahl nahm ständig zu. Aus al-Ougha stammten anteilsmässig mehr Polizisten und Soldaten als aus anderen Gebieten des Landes. Dabei galt ihre Loyalität allerdings eher ihrem Klan und den Leuten in al-Ougha als König Faisal. Die Kinder der Bauern aus al-Ougha, die es dazu gebracht hatten Polizist oder Soldat zu werden, verliessen ihr Dorf, gingen nach Tikrit oder verstreuten sich im ganzen Land. Sie behielten jedoch ihre starke Bindung und Loyalität zu ihrem Heimatort und Klan. Sie waren sich bewusst, dass ihr Zusammenhalt und ihre Erfolge auch eine Stärkung ihres Klans bedeutete und andererseits ein Nachlassen ihrer Bemühungen als Misserfolg ihres Klans angesehen werden musste.




  Kapitel 2




  In den dreissiger Jahren war die Zahl der irakischen Offiziere aus den übrigen Provinzen relativ gering. Subha’s Bruder, Khairallah, war einer von ihnen. Er trat in die Militär-Akademie ein dank Mukhlis, einem gebürtigen Tikriter, der im Kampf gegen das Osmanische Reich Berühmtheit erlangt hatte und daher von König Faisal als Berater sehr respektiert wurde.




  Khairallah nahm schnell eine führende Rolle unter den Studenten an der Militär-Akademie ein. Er hatte wenige Gleichgestellte, weil er so energisch, streng und vulgär war. Zuerst zeigte er sich als frommer Muslim, doch mehr und mehr verlor er sein Interesse an den religiösen Seiten des Lebens. Er begann mit seinem Freund al-Bakr zu rauchen und zu trinken. Dabei erfüllte er jedoch seine Verpflichtungen gegenüber Allah. Er betete fünfmal am Tag, wie alle anderen Moslems. Als einer der Studenten Khairallah fragte, warum er Alkohol trank und Sex mit Prostituierten hatte während er gleichzeitig zu Allah betete, gab er stolz zur Antwort, „Das Erste geschieht für mich selbst, und das andere als Aufgabe von Allah.“




  Durch den Kontakt mit einem Studenten aus einer reichen Mosuler Familie, wurde Khairallah mit der Nazi-Ideologie vertraut. Er war ein naher Verwandter von Rashid Ali der gegen die Briten gekämpft hatte. Der Student war gebildet, er sprach Englisch und Deutsch und starb später bei einem Autounfall. Von ihm lernte Khairallah viel über Hitler und dessen Weg und Aufstieg zum Führer. Er war von den Ideen des Nationalsozialismus fasziniert und beeinflusste viele seiner Kommilitonen. Khairallah sah sich schon als grosser Führer und prahlte damit, dass die Irakische Gesellschaft nur überleben werde, wenn sie über starke Männer verfüge, wie er es sei. Nur wenige starke Männer seien in der Lage die Massen anzutreiben. Schwächlinge mit Gefühlen hätten keinen Platz im Reich, das Khairallah eines Tages aufbauen wollte.




  Bevor Khairallah heiratete, hatte ihn das Nachtleben von Bagdad nicht interessiert. Zusammen mit Offizieren und Nazi-Gleichgesinnten ging er oft in die Kneipen in Abu-Nawas. Oft beendeten sie den Abend mit einem Besuch in einem Kabarett (einem Sex-Club wo man alkoholische Getränke bekam und Sex kaufen konnte). Khairallah war nie mit einem Mädchen in seinen Armen zufrieden, er hatte immer zahlreiche Mädchen um sich, die er tätschelte. Später am Abend suchte er sich dann eine aus. Alle hatten Angst vor ihm und keiner wagte es, ihm wegen seines heftigen Zorns und seiner vulgären Rede zu widersprechen. Ein Besuch im Kabarett endete immer im Streit. Manchmal stritt man sich in der eigenen Gruppe, manchmal mit anderen Besuchern, die vielleicht ein schöneres Mädchen in den Armen hatte. Khairallah hatte seine eigene Theorie über Frauen: „Du kannst nicht jeden Tag das gleiche Essen essen, du kannst nicht jeden Abend mit der gleichen Frau schlafen! Du fühlst dich einfach besser, wenn du jeden Abend eine andere Frau hast.“




  Khairallah wohnte jetzt mit seiner Familie in Tikrit und diente dort als Offizier im Militär. Sein Haus war abends ein beliebter Treffpunkt, es war immer voller Gästen.




  Subha, die Witwe, hatte Probleme einen Mann zu finden der für sie sorgen konnte. Einer, mit dem sie zwei Jahre zusammen gewesen war, starb eines Nachts im Schlaf. Nachbarn vermuteten, dass sie ihren Mann vielleicht vergiftet haben könnte. Weil die Todesursache jedoch nicht untersucht worden war, blieb diese Frage ungelöst.




  Seit dem Tod ihres ersten Mannes waren dreizehn Jahre vergangen. Ihre Erinnerungen verblassten und ihr vergebliches Bemühen, eine Familie zu haben, verursachten ihr Angst und schlaflose Nächte. In Ihre Enttäuschung mischten sich Zorn und Hass. Ihr Schicksal, das es ihr nicht erlaubt hatte ihren ersten Mann zu behalten, verbitterte ihr Leben,




  Subha war anders als andere Frauen. Trotz ihres harten Lebens war sie immer noch hübsch: gross und gut gebaut zeigte sie ein charaktervolles Gesicht mit grossen schwarzen Augen. Grosse Frauen waren sehr beliebt im Irak. Physisch war sie stark wie zwei Frauen und dabei auch vulgär, was ihr nutzte, wenn sie glaubte, sich verteidigen zu müssen. Sie war eine autokratische Frau mit funkelnden Augen, wenn sie böse wurde. Dann wussten ihre Gesprächspartner, dass sie ihre Worte sorgfältig zu wählen hatten. Die Bauernfrauen hielten sie für eine eklige Hexe mit magischen Fähigkeiten, die in der Lage war ihr Leben zu zerstören. Keiner im Dorf wollte mit ihr in Streit geraten. Sie hatten Angst sie wütend zu machen, weil sie fürchteten dann von ihr mit einem Zauber belegt zu werden.




  Alle Menschen im Dorf waren sehr arm, aber Subha war besonders benachteiligt, weil sie Witwe und eine alleinstehende Frau war. Für ihre Probleme sah sie keine Lösung. Seit ihre Mutter gestorben war und sie noch klein war, hatte sie hart gearbeitet. Jetzt putzte und wusch sie bei reichen Familien. Daneben nutzte sie ihre Begabung als Wahrsagerin. Sie deutete die Zukunft in Hinsicht auf finanzielle Entwicklungen, die Zahl der zu erwarteten Kinder, mögliche Heiraten und andere Glückserwartungen.




  Kapitel 3




  Hussein war einer der Banditen, die in der Umgebung Tankrits zunehmend bekannt wurde. Er spielte eine wichtige Rolle in seiner Bande. Die Gruppe wuchs und hatte es hin und wieder geschafft, Autos und Lastwagen zu stehlen die zwischen Bagdad und Mosul unterwegs waren. Husseins Bande zog grössere Kreise, bis in die Mitte des Landes, als andere Banden. Hussein war ein Abenteurer. Er kannte keine Angst und sein Herz war aus Stahl. Oft riskierte er das Leben seiner Männer. Bei einem Überfall wurden drei seiner Kumpane ermordet. Hussein selbst kam unverletzt davon. Der Anführer der Bande entschied darauf, ihn zu entlassen. Dank seiner Kontakte in Bagdad bekam Hussein einen Job als Chauffeur für einen hohen Beamten. Neben diesem Job war er für seinen Klan die Kontaktperson in Bagdad. So vermittelte er das Diebesgut seiner ehemaligen Bande an Hehler.




  Hussein heiratete bald Subha. Keiner wusste genau ob er das aus freiem Willen getan hatte oder ob er dazu gezwungen worden war. Hussein ging es gut in Bagdad. Er war mehrere Jahre jünger als Subha. Die Heiratsnacht im Dorf verlief ohne Komplikationen. Die Braut war eine Witwe und daher brauchten sie keine Zeugin vor der Schlafzimmertür, um ihre Jungfräulichkeit oder seine Männlichkeit zu bestätigen. Es musste sich keiner um diese Aufgabe kümmern. 1937 hatte das Paar, Hussein und Subha, einen Sohn, den sie Saddam nannten.




  Es dauerte nicht lange, bis Subha wieder Witwe wurde. Hussein wurde umgebracht. Keiner wusste warum er ermordet wurde oder wo er beerdigt war. Er hatte viele Feinde gehabt, sowohl unter nahen Verwandten im Dorf und Klan sowie in benachbarten Dörfern. Aber auch während seiner kurzen Zeit in Bagdad hatte er sich unter brutalen Kriminellen Feinde geschaffen. Es wurde allgemein angenommen, dass Hussein während einer Auseinandersetzung mit der Polizei ums Leben kam und der Klan ihn an unbekannter Stelle beerdigte. Ein Verwandter jedoch glaubte sicher zu wissen, dass Hussein nicht umgebracht worden war, sondern dass er in einem Bett an einer Krankheit gestorben ist. In diesen Zeiten starben viele Leute an tödlichen Krankheiten. Andere glaubten, dass Hasan Ibrahim al-Kazib, Khairallahs rechte Hand, hinter dem Mord steckte.




  Die Nachricht über Husseins Mord verbreitete sich wie ein Lauffeuer. Subhas Traum, einen Mann zu haben versickerte wie Wasser im Sand. Sie war tief enttäuscht, vor allem von Allah der ihr dieses schlimme Schicksal auferlegte, das nichts als Kummer und Unglück brachte.




  Das Leben ging weiter. Subha hatte alle Hoffnung, einen neuen Mann zu finden aufgegeben. Wer würde sie noch heiraten, eine zweiunddreissigjährige, alte Frau mit einem kleinen Jungen? Ihre Chancen auf dem Heiratsmarkt waren gering. Junge Männer suchten frische junge, weibliche Körper an denen sie sich vergnügen und die viele Kinder gebären konnten. Doch die Dorfbewohner waren der Ansicht, dass Subha bald einen neuen Mann finden würde. Sie hatte eine erschreckende Fähigkeit Männer zu verhexen. Sie verzauberte ihre kleinen Gehirne und verliess sich darauf, dass Männer nur an eine Sache denken, dass was sie zwischen den Beinen hatten. Schon bald bekam Subha ein kleines Mädchen, das sie Siham nannte.




  Saddam wurde der Liebling seines Onkels Khairallah. Er lebte in Tikrit und nahm Saddam zu sich. Subha war froh, einen Mund weniger füttern zu müssen. Als alleinstehende Frau hatte sie Schwierigkeiten zu arbeiten und gleichzeitig sich um zwei Kinder zu kümmern.




  Khairallah hatte zwei Kinder mit seiner ersten Frau, seine Tochter Sayida, die zwei Jahre älter als Saddam war und einen Sohn, Adnan der ein paar Monate alt war.




  Kapitel 4




  Subha wusste nicht, dass Khairallah um sie besorgt war. Er hoffte, dass ein Mann aus al-Ougha ihr einen Heiratsantrag machen würde, aber kein Mann interessierte sich für sie. In Wahrheit kümmerte Khairallah das Schicksal seiner Schwester nicht besonders. Er dachte eigentlich mehr an sich und seine Ehre. Er hatte Angst, dass es zu einem Skandal käme, wenn Subha allein blieb. Daher wollte er nicht länger abwarten und entschloss sich, einen Mann für seine Schwester zu finden. Nach den Regeln in al-Ougha mussten Frauen einen Mann aus ihrem Klan heiraten, wogegen Männer in ihrer Wahl frei waren.




  Khairallah war ein bekannter Nazi-Führer und traf sich oft mit Gleichgesinnten. In den Augen vieler war er ein grosser Held und ein Vorbild; viele eiferten ihm nach und waren bereit, ihr Leben für ihn zu opfern. Khairallah fühlte sich geschmeichelt, weil sie ihn schätzten, aber er traute keinem über den Weg. Sein Vertrauen hatten nur diejenigen, die das Blut von al-Ougha in sich trugen.




  Khairallah hatte angefangen Alkohol zu trinken wenn er in der Militärakademie war. Er trank oft zu viel und es kam dann so sehr zum Streit, dass die Polizei eine Untersuchung durchführte. Einmal schlug er dabei einen Polizisten so zusammen, dass er ihn fast umgebracht hätte. Keiner der Anwesenden riskierte es, das Geschehene zu bezeugen.




  Khairallah ging meist tätlich gegen sozialistisch eingestellte Offiziere vor und warnte sie, weil er der Ansicht war, dass Sozialisten als Offiziere im irakischen Militär nichts verloren hätten.




  Khairallah’s Vorbild war Hitler. Er hasste Perser, Juden und Kommunisten die, seiner Meinung nach, nicht von Allah geschaffen seien. Diese Menschen hatten ihr Recht zu Leben verwirkt. Wenn es von ihm abhinge, würde er sie alle im Meer ertränken. Die Zahl der Nazis wuchs im Irak zunehmend. Plötzlich war es eine Organisation mit vielen Sympathisanten, angeführt von brutalen Leuten. Dies passte zum Zeitgeist, als viele Iraker einen grossen Hass auf die Engländer hatten.




  Khairallah hatte schliesslich Hasan al-Kazib für seine Schwester gefunden. Sie hätte kaum einen besseren Mann finden können. Hasan war ein weit entfernter Verwandter und Khairallah vertraute ihm. Für seine eigene politische Zukunft brauchte Khairallah Leute wie al-Kazib, die geführt werden konnten, wie immer es Khairallah passte. Er wählte die Kandidaten für seine Nazi Gruppe sorgfältig aus. Anfangs duldete er nur Mitglieder seines Blutes, Einwohner oder Abkömmlinge von al-Ougha




  Als Khairallah Hasan vorgeschlagen hatte Subha zu heiraten, wagte dieser nicht zu widersprechen. Hasan verehrte Khairallah und sein Respekt für ihn war grenzenlos. Es war Respekt der sich mit Angst mischte. Hasan wusste genau, dass eine Ablehnung sein Ende bedeutet hätte. Im Übrigen brauchte er Khairallah um zu überleben. So sagte er ja, akzeptierte Khairallas Angebot und zeigte Stolz darüber, mit Khairallah so nah verwandt zu sein. Hasan wusste auch, dass seine Ehe mit Subha ein Geschäft war, wie alle anderen Ehen in der Umgebung. Hasan war nicht gehalten, seinen Ehe-Verpflichtungen treu zu sein, Untreue war in diesen Kreisen normal. Subha würde ihm Kinder gebären. Das war das Wesentliche einer Ehe.




  Khairallah war davon überzeugt, dass sein Vorbild Hitler den Krieg gewinnen würde. Er hasste die herrschenden Engländer, die im Irak nach Belieben regierten. Der Irak war zwar seit 1932 unabhängig, aber die Briten hatten ihre Kontrolle über das Land nicht aufgegeben. Khairallah war der Überzeugung, dass seine Gruppe eines Tages an die Macht kommen würde. 1941 führte er zusammen mit Oberst Salah al-Din al-Sabah und mehreren anderen Nazi-Offizieren der Irakischen Armee einen Putschversuch durch, der jedoch misslang. Khairallah wurde verhaftet und zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt.




  Saddam war fünf Jahre alt, als der erfolglose Staatsstreich seines Onkels für ihn bedenkliche Folgen nach sich zog. Nach der Verhaftung seines Onkels musste er nach al-Ougha, zu Mutter und Stiefvater zurückkehren. In der Familie seines Onkels hatte er mehr als zwei Jahre gelebt und war wie ein Bruder von Adnan und Sayida gehalten worden. Er verlor seinen Onkel, seinen Beschützer und die Sicherheit die er ihm bot und musste nun in Hunger und Armut zurück.




  Die Rückkehr aus der Familie seines Onkels in die armselige Hütte seiner Mutter, war für ihn wie ein Sturz aus himmlischen Gefilden in eine armselige und harte Welt, die er nicht als seine Heimat ansah. Jetzt musste er mit der Familie und dem Vieh zusammen in einem Zimmer schlafen. Hier gab es weder fliessendes Wasser noch eine Abwasserleitung. Der Garten war voller Mist. Es stank nach Urin und anderem Schmutz. Im Dorf hatte niemand eine Toilette, nicht einmal ein Plumpsklosett. Alle gingen einfach in den Garten.




  Neben der primitiven Umgebung, litt er darunter, dass er sich in seinem neuen Zuhause nicht willkommen fühlte. Er war nur der Stiefsohn eines Vaters dem er unerwünscht war. Saddam sehnte sich nach Liebe und Sicherheit. Aber beides war in al-Ougha kaum zu finden. Das Leben war für alle Kinder hart, besonders für solche, welche beide Eltern hatten. Saddam hatte es daher noch schwerer als viele andere.




  Seine frühere Heimat war ihm fremd geworden. Seine Mutter litt an Depressionen und vernachlässigte ihn, indem sie ihn einfach nicht beachtete. Sie war überdies tagsüber in Tikrit, wo sie bei reichen Familien im Haushalt half. Hasan, sein Stiefvater, hasste ihn und trieb ihn bereits mit fünf Jahren zur Arbeit in die ausgetrockneten Felder. Vom ersten Tag an musste er Prügel von ihm einstecken. Vor allem sah er nicht ein, für ein Kind, das nicht sein eigenes war auch nur das geringste an Geld auszugeben.




  Saddam hatte drei väterliche und einen mütterlichen Onkel. Nach den Gesetzen des Klans waren diese, wie Paten, für ihn und sein Wohlergehen verantwortlich. Saddams väterliche Onkel hielten sich nicht an die Regeln und kümmerten sich nicht um ihn, der Onkel der mütterlichen Seite konnte sich nicht für ihn einsetzen, weil er im Gefängnis sass.




  Sein ältester väterlicher Onkel, Hasan al-Majid war nicht in der Lage, ihm etwas zukommen zu lassen. Er war mit vielen eigenen Kindern und ohne eigenem Land, der ärmste Bauer im Dorf. Es war ihm nicht einmal möglich, seine Kinder in die Schule zu schicken. Seine Familie lebte in einer kärglichen Hütte von dem schäbigen Lohn den ihnen ein Grossgrundbesitzer zahlte.




  Im arabischen Kulturkreis werden Stiefkinder aus vorhergehenden Beziehungen allgemein nicht akzeptiert. Hasan al-Kazib bildete keine Ausnahme. So lebte Saddam ohne Schutz mit seinem Stiefvater zusammen, der ihn systematisch anschrie und schlug.




  Mit heftigen Fusstritten und Stössen wurde er hinausgeschickt, um sich um die Tiere zu kümmern. „Wach auf du kleiner Mistkerl“ schrie Hasan. Von morgens bis abends musste Saddam sich viele krude Schimpfwörter anhören. So konnte man sich keinen schlechteren Start in ein Leben vorstellen. Saddam empfing Wunden, die niemals heilten.




  Hasan al-Kazib demütigte Saddam oft auch vor anderen Leuten. Er verfluchte ihn als Sohn eines Hundes und nannte ihn einen Schurken. Offensichtlich besass Hasan eine sadistische Veranlagung. So band er Saddam oft nackt an einen Pfosten und schlug dann mit einem Stock auf ihn ein. Hasans Lieblingsspiel war jedoch, zu verlangen das Saddam im Dreck, der sich vor der Hütte angesammelte hatte, nackt, im Takt eines Knüppels, den er schwang, tanzen musste. Unzählige Geschichten sprechen davon, dass Saddam sowohl von seiner Mutter wie von seinem Stiefvater einem üblen Einfluss ausgesetzt war. Bereits in jungen Jahren leiteten sie ihn an zu stehlen. Wurde er erwischt, so verprügelte man ihn, weil er nicht geschickt genug gewesen war. „Ein guter Dieb wird niemals erwischt,“ beschimpften sie ihn.




  Saddams Angst begann mit dem Tag, als sein Stiefvater in sein Leben trat. Diese Angst vor ihm zerfrass seine Seele. Nie wusste er, wann ihn wieder der Hass Hasans treffen würde. Dieser liess jeden Zorn und Enttäuschung an Saddam aus. Nur wenn Hasan mit sich zufrieden war, fielen seine Strafen geringer aus.




  Von Subha konnte Saddam keinen Schutz erwarten. Sie wusste, dass Hasan bei dem geringsten Widerspruch, seine Wut gegen sie selbst richten würde und Saddam noch mehr geschlagen würde




  Khairallah war im Gefängnis und konnte Saddam nicht zu Hilfe kommen. Seine Mutter war für ihn nicht erreichbar, weil sie mit anderen Dingen beschäftigt war und sich ihrem Mann in jeder Hinsicht unterwarf.




  Kapitel 5




  Als Stiefkind und durch das Verhalten seines Stiefvaters beeinflusst, wurde er von den anderen Kindern des Dorfes nicht akzeptiert, ja gehänselt, ausgelacht, beschimpft und verprügelt. Sie waren zu der Zeit meist älter als er, in grosser Zahl und nannte ihn nur Bastard. Bei Prügeleien wehrte Saddam sich tapfer und steckte viele Schläge mutig ein. Sein Stiefvater sah befriedigt zu, ja, er feuerte sie noch an mit Rufen wie: „Schlagt den Bastard, den Sohn eines Schurken“




  So lernte Saddam bereits als Kind, alleingelassen von aller Welt, sich zu verteidigen. Er trug zur Vorsicht oft ein Metallrohr bei sich und wehrte sich damit, wenn er von anderen Kindern angegriffen wurde. Mit neun Jahren hatte er dann erreicht, dass er von den Kindern nicht nur respektiert, sondern von ihnen bewundert wurde.




  Zum ersten Mal in Saddams Leben hatte sich die Situation im Dorf gewendet. Die anderen Kinder hörten auf ihn zu beschimpfen. Auch gingen sie jetzt Auseinandersetzungen aus dem Weg und vermieden es, sich ihn zum Feind zu machen. Ja, sie traten ihm mit Liebedienerei entgegen, lobten alles was er tat, denn er war inzwischen stark geworden.




  Saddam vertrug keine Kritik und gab niemals zu, einen Fehler gemacht zu haben. Er machte Witze, aber niemand traute sich mit ihm zu scherzen. Bald war er ein Meister des Lügens. Seine Versprechungen hielt er meist nicht ein. Nie konnte man wissen ob er die Wahrheit sagte oder nicht. Er schwor auf den Koran, die Propheten und Heiligen, aber selbst dann konnte niemand sicher sein ob ihm zu trauen war.




  Der kleine Saddam mochte die Spiele mit den Kindern des Klans sehr. Er musste allerdings stets als Anführer und Häuptling anerkannt werden. Häufig sagte er, dass er eines Tages ein grosser Mann in Irak sein werde: „Eines Tages werde ich König, ein grosser König – der dich elendig verprügeln wird.“ Wenn seine Spielkameraden über ihn lachten, wurde Saddam wild und stürmte mit seinem Eisenrohr auf sie los. „Ich meine es, wie ich es sage, ich werde König!“




  Saddam lebte, mit Ausnahme der Befehle seines Stiefvaters, ein schrankenloses Leben.




  Weder seine Mutter noch sein Stiefvater waren fähig oder bereit ihm Liebe zu geben. Es gab für ihn keinen ruhenden Pohl. Niemand kümmerte sich fürsorglich um ihn und niemand vermittelte ihm nur eine Spur von Rechtschaffenheit.




  Mit zehn Jahren war er weit herum als Meisterdieb bekannt. „Der Junge ist ein schlauer kleiner Dieb geworden!“ lobte Hasan ihn jetzt. Saddam arbeitete – um nicht bestraft zu werden – getreu den Anweisungen seines Stiefvaters.




  Langsam wurde Saddam nicht mehr ausgeschickt um Eier zu stehlen, sondern um bei reichen Leuten in Tikrit einzubrechen. Kam Saddam mit leeren Händen nach Hause, was gelegentlich vorkam, schickte Hasan ihn wieder fort und liess ihn nicht eher ein, bis er Beute mitbrachte. Schien Hasan diese als zu gering, wurde er verprügelt und beschimpft:




  „Du bist nichts als ein nutzloser Junge.“




  Gern beschäftigte er sich mit Grausamkeiten, er quälte Tiere indem er ihnen die Schwänze abschnitt oder sie grausam zerhackte.




  Saddam hasste Katzen. Er schwor alle Katzen im Dorf auszurotten. Einmal hatte eine Katze ein Küken im Garten ihres Hauses gefressen. Hierdurch wurde Saddams Wut auf Katzen chronisch. So fingen Saddam und einer seiner Vettern einmal eine Katze, um sie zu quälen. Sie zündeten ein Feuer an, in dem Saddam sein Eisenrohr erhitzte, bis es glühte. Das glühende Rohr drückte er mehrmals auf den Körper der Katze. Als er davon genug hatte, warf er die halb tote Katze ins Feuer.




  „So wird es allen Katzen im Land ergehen!“




  Dieses Verhalten war typisch für seine weitere Entwicklung. Es gab kaum einen Kampf oder ein übles Ereignis an dem er und seine Vettern nicht beteiligt waren. Diese wuchsen mit ihm auf und wurden von ihm wie Brüder akzeptiert. Ali Hasan al-Majid war einer von ihnen. Er war ein treuer Gefolgsmann von Saddam.




  Hasan al-Kazibs Ehe mit Subha verlief nicht wie erhofft. Khairallah hatte ihm Wohlstand und fruchtbares Land versprochen, aber die Realität war sehr enttäuschend für ihn. Hasan empfand es als Opfer, eine ältere Witwe geheiratet zu haben. Er hatte gehofft, sich besser zu stellen. Jetzt empfand er seine Frau mit den beiden Kindern als Belastung.




  Das Paar hatte einen Sohn der Sabawi genannt wurde. Mit der Zeit verschlimmerte sich die Situation zunehmend. Hasan schlug seine Frau täglich und sein Sohn hatte noch mehr unter Schlägen zu leiden. Hasan bemühte sich, es nicht zu übertreiben, weil er die Rache von Khairallah fürchtete. Doch er schlug Saddam, gleichgültig ob es einen Grund gab oder nicht. Er glaubte das Recht dazu zu haben. Saddam konnte nicht verstehen, warum ihm das alles angetan wurde. Auch anderen war nicht begreiflich, warum Hasan seinen Stiefsohn derart hasste. Schliesslich vermutete man, dass Hasan für den Tod des Vaters von Saddam, Hasan al-Kazib verantwortlich sein könnte.




  So hatte er vielleicht Angst davor, dass Saddam, wenn er gross geworden war, sich für den Mord an seinem Vater rächen würde. Andere glaubten, dass Hasan vermutete, dass der Junge ausserehelich geboren war und er dann – nach allgemeiner Ansicht – eine Hure geheiratet hatte. Er fragte sich, was seine Frau während der Jahre gemacht hatte, als sie nicht verheiratet gewesen war. Wie viele Männer hatte sie gehabt? All‘ das wurde an dem Jungen ausgelassen. Viele nahmen an, dass Hasan Saddam zu Tode geprügelt hätte, wenn er sich nicht vor möglichen Konsequenzen Furcht gehabt hätte. Onkel Khairallah hätte ihm niemals vergeben und Hasan hatte nicht die Absicht, sich einen Naziführer zum Feind zu machen. Ausserhalb der Gefängnismauer hatte Khairallah hunderte einflussreicher Freunde, die rasch zu Gewalttaten bereit waren.




  Subha war besorgt um ihre Familie und – was die Zukunft betraf – voller Furcht. Sie verlor jede Hoffnung auf ein gutes Leben. Sie war sowohl physisch wie psychisch erschöpft. Obwohl es ihr schwer fiel Mutter zu sein, wurde sie noch einmal schwanger und dies unter erbärmlichen Lebensumständen. Das Wenige was Hasan auf legalem und illegalem Wege gewann, verlor er schnell wieder in Kartenspiel. Ihre Lebensmittelvorräte waren oft aufgebraucht, sodass sie, ohne etwas gegessen hatten, zu Bett gehen mussten.




  Meistens ernährten sie sich nur von getrockneten Datteln und Brot. Das erbärmliche Leben unter misslichen Umständen machte Subha unzufrieden und bitter. Liebe die ihr schon in ihrer Kindheit gefehlt hatte fehlte ihr auch jetzt als Erwachsene. Ihr fehlte jegliche Sicherheit und sie konnte daher auch anderen keine bieten. Sie beklagte alles und liess ihre Unzufriedenheit meist an Saddam aus. Aus ihrer Sicht war es seine Schuld, dass ihr Leben ruiniert war. Wenn er eine Fehlgeburt gewesen wäre, hätte sie weder Hussein noch den grossen Lügner Hasan al-Kazib heiraten müssen.




  Hasan al-Kazib war nicht nur kalt und gemein. Er war egozentrisch und dachte daher nur an sich selbst und kümmerte sich nicht um seine Familie. Die Beute seiner Streifzüge behielt er für sich und ass selbst alle Orangen, unbeobachtet, ohne sie mit seiner Familie zu teilen. Sein Geld schliesslich verspielte er regelmässig, so dass für seine Frau, den eigenen Sohn, Sabawi, und seinen Stiefsohn Saddam nichts abfiel.




  Saddam sehnte sich nach dem Tag, an dem sein gefangener Onkel freikam und fragte sich ständig, wie lange er wohl noch im Gefängnis bleiben müsste. Er wollte unbedingt zu seinem Onkel und dessen Familie zurück, doch seine Mutter warnte ihn: „Freue dich nicht zu früh, wir wissen nicht, wie dein Onkel darüber denkt. Ich glaube nicht, dass du zu ihm zurückziehen kannst.“




  Jede Nacht wälzte Saddam sich auf seinem Bett mit Träumen, in denen er zu seinem Onkel zurückkehrte.




  Kapitel 6




  Hasan bekam in Tikrit eine Arbeitsstelle als Betreuer in einer Schule. In der ersten Woche war Saddam froh, dass sein Stiefvater wenigstens am Tag aus dem Haus war. Doch in der zweiten Woche fand Hasan eine Arbeitsstelle für Saddam. Er wurde Gehilfe eines Kraftfahrers in Tikrit. Saddams Job war, die Windschutzscheiben von Autos zu putzen und seinem Arbeitgeber als Bote zu dienen. Saddam war von Autos fasziniert. Er wusste natürlich, dass der Besitz eines Autos für seine Familie ein unerfüllbarer Wunschtraum war. Aber er verlegte sich darauf, Mercedes-Sterne und vergleichbaren Zierrat an Autos zu stehlen.




  Wenn er abends nach Hause kam, wartete sein Stiefvater darauf, sein tägliches Diebesgut im Empfang zu nehmen. Den Erlös hieraus behielt er mit der Bemerkung für sich: „Davon bekommst Du nichts ausgezahlt, weil ich dich fünf Jahre unterhalten habe.“




  Khairallah konnte inzwischen das Gefängnis verlassen. Er war zweifach enttäuscht, einmal, weil Hitler den Krieg verloren hatte, zum anderen, weil man ihn aus der Armee entlassen hatte. Damit verlor er seine gesellschaftliche Stellung, seine Machtposition, und viele andere Vorteile. Er war verbittert obwohl ihn, immerhin, hunderte seiner Verwandten und politischen Freunde vor dem Gefängnistor erwartet hatten. Viele überschütteten ihn mit Lobhudeleien. Er galt als grosser Held und wurde wegen seiner couragierten Heldentaten gegenüber den britischen Besatzern gefeiert.




  Khairallahs Bewunderung für Hitler hatte während seiner Zeit im Gefängnis nicht nachgelassen. Hitler war und blieb für ihn ein Idol, das er bewunderte. Jahrelang hatte er an Deutschlands Sieg im zweiten Weltkrieg geglaubt. Aber es war anders gekommen. Hitler hat den Krieg verloren und damit zählte auch Khairallah zu den Verlierern. Er war jedoch in seiner Einstellung hartnäckig. So verteidigte er den Holocaust und sagte: „Was soll man mit seinen Feinden machen? Man muss sie umbringen! Die Juden sind Verräter, sie haben es verdient und es ist schade darum, dass Hitler sie nicht sämtlich töten konnte. Die Juden sind der grösste Abschaum. Allah hätte sie nicht erschaffen sollen. “




  Während der fünf Jahre im Gefängnis, hatte er jede Zeile gelesen, die es über die Nazis zu lesen gab. Dabei waren derartige Bücher im Gefängnis verboten gewesen, aber es war für ihn ein Leichtes, sich alles, das er lesen wollte, durch bestochenes Wachpersonal und anderer Helfer zu beschaffen. Die Entlassung Khairallahs‘ hatte einen positiven Effekt auf Saddams Stiefvater. Die Beziehung zwischen Saddam und Hasan verbesserten sich etwas, aber Saddam vergass nie, was sein Stiefvater ihm angetan hatte. Nacht für Nacht träumte er davon ihn umzubringen. Er hatte schon oft geplant, ihn im Schlaf zu ermorden. An vielen Abenden hatte er sich vorgenommen, aber immer war etwas dazwischengekommen.




  Meist schlief er ein, bevor sein Stiefvater zu Bett gegangen war. Saddam spionierte Hasan nach, immer in der Absicht, eine Gelegenheit zu seiner Ermordung zu finden. Mit der Zeit entwickelte sich ein stiller Machtkampf zwischen dem jungen Saddam und seinem Stiefvater. Saddam war grösser geworden und wirkte älter als ein Fünfzehnjähriger. Er ein war grosser, gut gebauter und starker junger Mann geworden...




  Saddam beobachtete, dass sein Stiefvater oft in die Scheune schlich. Es vermutete, dass er dort etwas versteckte. Manchmal verschwand Hasan abends und kam erst am nächsten Tag wieder. Saddam wurde neugierig und wollte wissen, was Hasan versteckt hatte. Er suchte alle möglichen und unmöglichen Plätze ab, konnte aber nichts finden. Eines Tages jedoch, ging sein Stiefvater in die Scheune, während Saddam zufällig in der Nähe war. Hasan hatte Saddam nicht gesehen. Hasan hielt eine Pistole in seinen Händen. Wie schon von ihm vermutet, war es eine Waffe, die er versteckt hatte. Saddam war von seiner Entdeckung begeistert.




  Waffen faszinierten Saddam. Er konnte beobachten, wie sein Stiefvater die Pistole hervorholte, putzte und ölte. Jetzt, als er das Versteck entdeckt hatte, verstärkte sich sein Wunsch, Hasan umzubringen, und er sah seine Chance gekommen. Er nahm die Waffe an sich.




  Saddam hatte zum ersten Mal das Gefühl, sich an seinem Stiefvater gerächt zu haben. Jedoch nahm dieser, als er den Diebstahl bemerkt hatte gleich an, dass nur Saddam der Dieb sein konnte. Hasan stellte Saddam nicht zur Rede, sondern behauptete sogar, dass die Pistole ein Abschiedsgeschenk für Saddam sei und setzte ihn in den nächsten Bus nach Tikrit. Zu Subha sagte er: „Der Bastard kann für seinen Onkel arbeiten. Ich werde keinen Schurken in meinem Haus durchfüttern,“




  Seine Tante, die Frau Khairallahs war alles andere als erfreut darüber, Saddam wieder in ihr Haus aufzunehmen. Saddam erinnerte Khairallah sehr an sich, als er im gleichen Alter gewesen war, ein kräftiger und mutiger junger Mann, der das Zeug zum Offizier im Heer hatte.




  In Tikrit ging Saddam zum ersten Mal, mit elf Jahren, zur Schule. Sein Mutter glaubte nicht, dass Saddam dort weit kommen werde. Sie hielt es für keine gute Idee, ihn in die Schule zu schicken und sagte: „Elf Jahre und ungebildet, das ist keine gute Voraussetzung für eine Ausbildung.“




  Ein Jahr später zog Saddam zusammen mit Khairallah und dessen Familie nach Bagdad, weil Khairallah eine Stelle als Lehrer in einer Privatschule angeboten worden war.




  In Bagdad erneuerte Khairallah seine Verbindung zu der Nazi-Gruppe in der er früher eine Rolle gespielt hatte. Damit ergaben sich für ihn viele Möglichkeiten mit jungen Leuten in Kontakt zu kommen und sie zu beeindrucken. So war es ihm auch möglich, neue Mitglieder und Sympathisanten zu rekrutieren. Für viele junge Menschen galt er als Vorbild und es gelang ihm, zahlreiche für seine Ideen zu gewinnen. Er hielt es für notwendig, dass ein starkes Heer aufgebaut werden müsse, um den König zu stützen. So riet er vielen Studenten sich an der Militärakademie zu bewerben.




  In gewisser Hinsicht hatte Khairallah sich durch seinen Aufenthalt im Gefängnis völlig gewandelt: Er war tief religiös geworden, trank keinen Alkohol mehr und mied Kneipen und Kabaretts, die vorher sein Lieblingsaufenthalt waren.




  Kapitel 7




  Mit dem Eintritt Saddams in den Lebenskreis von Khairallah, trat sein Stiefvater für ihn ganz in den Hintergrund. In den fünf Jahren in denen Khairallah im Gefängnis war, hatte Hasan sein Leben zu einer einzigen Qual gemacht. Die ihm zugefügten Wunden waren tief und heilten kaum. Saddam besuchte al-Ougha nur selten, und wenn, dann nur in Begleitung seines Onkels




  Khairallah verlangte von Hasan, dass Saddam nicht länger als Gehilfe von Kraftfahrzeugfahrern arbeiten und zur Schule gehen sollte. Sein Wunsch sei es, ihn in eine Offizierslaufbahn zu bringen. Obwohl Khairallah für seinen Geiz bekannt war, war ihm sehr daran gelegen, Saddam unter seine Fittiche zu nehmen. Zum Teil beruhte seine Hilfe auf der traditionellen Ansicht, dass Onkel der väterlichen Seite eine gewisse Verpflichtung hatten, sich um das Wohlergehen ihrer Neffen zu kümmern, mehr als solche von der mütterlichen Seite.




  Saddam ging gelangweilt und uninteressiert zur Schule. Es war ja auch nicht einfach, erst mit elf Jahren den Schulbesuch zu beginnen. Er kam natürlich in die erste Klasse, war älter, grösser, stärker und weiter in seiner Entwicklung, als die anderen Kinder. So fühlte er sich seinen Klassenkameraden überlegen, hatte aber immer die schlechtesten Zensuren. Er sah seinen Schulbesuch nur als die Erfüllung einer Pflicht gegenüber seinem Onkel. Keine Versetzung in die nächste Klasse erreichte er nie im ersten Anlauf. So musste er einige Jahrgänge sogar mehrmals wiederholen.




  Anfänglich wurde Saddam von strengen Lehrern ständig verprügelt. In irakischen Schulen war das Verprügeln der Kinder ein wesentlicher Teil des Unterrichts. Die meisten Lehrer waren sehr streng und übten eine grenzenlose Macht aus. Sie bedrohten die Kinder, drangsalierten und schlugen sie, wann es ihnen gefiel. Niemand konnte ihre Macht in Frage stellen. Die Eltern zollten ihnen in jedem Fall Respekt und Verständnis. Ein kleiner Fehler oder nicht erledigte Hausaufgaben konnten bei den Lehrern einen Zorn hervorrufen, der an Besessenheit grenzte. Saddam wurde von seinen Lehrern jeden Tag geschlagen. Er stand dann vorne vor der Klasse und nahm seine Strafe, ohne mit der Wimper zu zucken, hin. Die Lehrer glaubten, dass eine Tracht Prügel die effektivste Lehrmethode wäre, aber bei Saddam erreichten sie damit gar nichts. Nach fünf Schuljahren konnte er kaum Lesen oder Schreiben. Dabei war er ein intelligenter Junge – aber er mochte die Schule einfach nicht.




  Sein Umzug von einem Rattenloch wie al-Ougha nach Bagdad war ein bedeutsamer Schritt in Saddams Leben. Er war glücklich über die ganz andere Atmosphäre in der er jetzt leben konnte. Armut, Unsicherheit und Schutzlosigkeit lagen hinter ihm. In der Familie seines Onkels fühlte er sich wohl und geborgen. Khairallahs Hilfe und Kontakte waren jetzt entscheidend für sein weiteres Leben.




  Er lebte mit Khairallah im Bagdader Viertel al-Karkh; sie hatten einen Fernseher, ein Telefon und eine Toilette im Haus. Al-Karkh war ein Teil der Altstadt, wo eine gemischte Gesellschaft unterschiedlicher religiöser Gruppen, wie sunnitische und schiitische Muslims zusammenlebte. Während dieser Zeit gab es kaum Spannungen oder Streit untereinander. Khairallah hatte viele Verbindungen und Saddam lernte sie alle kennen. Die meisten seiner Freunde und Bekannten waren allerdings Nationalisten Nazi-Ideologen.




  Im Hause seines Onkels lernte Saddam erstmals Ahmad Hasan al-Bakr, als Verwandten, ehemaligen Mitarbeiter und engen Freund Khairallahs, persönlich kennen. Saddam hoffte inständig, dass es ihm möglich würde, mit dessen Hilfe, als Oberst der irakischen Armee, in die Militärakademie aufgenommen zu werden.




  Saddam fühlte sich in der Schuld seines Onkels und seiner Familie, weil diese ihn so fürsorglich aufgenommen hatte. E machte ihm daher zu schaffen, dass er sich in eine Tochter Khairallahs, seine Cousine Sayida verliebt hatte. Sie hatte eine lockige Haarpracht mit vielen Zöpfchen, intensiv dunkle Augen und ein hübsches rundes Gesicht. Seine Gefühle für Sayida durfte er niemandem zeigen, denn er befürchtete das Haus verlassen zu müssen, wenn seine Neigung bekannt würde. Er wollte sich aber auch auf keinen Fall der Familie seines Onkels undankbar zeigen und sie enttäuschen. Schliesslich war Sayida zwei Jahre älter als Saddam und im Irak galt es allgemein als ungehörig, wenn ein Mann eine ältere Frau heiratete.




  Khairallah, sah in Saddam, aus seiner Sicht als erfahrener Nazi-Führer, einen besonderen Menschen, wie er ihm noch nie begegnet war und schätzte ihn als Persönlichkeit weitaus höher ein als seinen Sohn Adnan. Khairallah war der Ansicht, dass aus Saddam, bei richtiger Führung, etwas Besonderes werden könnte. Er erinnerte ihn an sich selbst, mit seinem eisernen Willen und Mut, die er selbst in diesem Alter hatte. Viele Leute wie Saddam wurden gebraucht, um die Monarchie zu bekämpfen. Menschen, die nicht zögerten Befehlen zu folgen, oder zu töten. Solche Leute waren das Fundament der Nazis gewesen und jetzt auch der nationalistischen Organisationen. Sie waren aber auch notwendig im Kampf gegen konkurrierende Gruppierungen wie Kommunisten, andere linke Gruppen und Demokraten, die im Iran stärker wurden. Khairallah hatte natürlich auch seinen vergeblichen Putsch und die Schmach im Gefängnis nicht vergessen. Seine Wut war gross, weil er sich schon als Präsident des Irak gesehen hatte und nun sein Leben als Lehrer fristen musste. Seine Idee war daher, Saddam praktisch als seinen Stellvertreter aufzubauen.




  Saddam sprach den Dialekt von al-Ougha, eine unkultivierte Sprache, voller ordinärer Ausdrücke. In Bagdad suchte er in seiner freien Zeit nach ebenso vulgären Kumpanen, mit denen er bald eine Bande bildete. Mit seinen neuen Freunden brach er in Läden und Häuser ein und fand, dass Bagdad hierfür ein ideales Betätigungsfeld bot. Sie griffen aber auch Jugendliche an, die allgemein befürchten mussten nicht nur von Erwachsenen, sondern auch von anderen Jugendlichen sexuell missbraucht zu werden.




  Einmal, als Saddam bei einem relativ geringen Vergehen ertappt wurde, verprügelte ihn der Koranlehrer vor allen Kameraden der Schule. Aber Strafen hinderten Saddam nicht, weiterzumachen, wie es ihm gefiel. Als der Rektor seine Geduld verlor und drohte, ihn der Schule zu verweisen, zog Saddam plötzlich eine Pistole unter den Worten: „Wenn Du mich rausschmeisst oder mich wieder vor den anderen Schülern bestrafst, so werde ich dich und deine Familie, ich schwöre es bei Allah, umbringen.“




  Die Schule interessierte Saddam nicht. Nie machte er Hausaufgaben. Während seiner Kindheit hatte ihm nie jemand ein Buch vorgelesen oder ein Märchen erzählt. Einzig Berichte über Rache, Mörder oder Mordtaten hatten ihn interessiert.




  Tagsüber ging Saddam zur Schule, abends und nachts erhielt er von seinem Onkel, unter heftigen Debatten, politischen Unterricht im Kreis Gleichgesinnter. Dieser war die Basis seines Denkens und Handelns in den folgenden Jahren. Er lernte, dass der Einzelne in erster Linie an sich denken musste und weiter nur Mitgliedern seines Klans vertrauen durfte. Khairallah hatte, so glaubte er, einen Fehler gemacht und wollte auf keinen Fall, dass Saddam diesen wiederholte.




  Die Leute, die sich so in Khairallahs Haus versammelten, faszinierten Saddam. Sie kamen von al-Ough oder waren Nazi-Sympathisanten. Hierzu zählte auch Oberst Ahmad Hasan al-Bakr. Wenn er zu Besuch kam, wich Saddam nicht von seiner Seite. Sobald er den Raum betrat, rannte Saddam, um ihm seine Hände zu küssen. Seine Parolen nahm er gierig auf. So lernte er von ihm: „Juden dürfen nicht weiterleben, Kommunisten und Schwule müssen ausgemerzt werden wie Unkraut. Saddam wusste praktisch nichts von Juden oder Kommunisten, aber er hasste sie, wie sein Onkel sie hasste.




  Kapitel 8




  In diesen Jahren, die von vielen Irakern die „goldene Zeit“ genannt wird, war der Irak ein demokratisch regiertes Land. Es gab ein Parlament in dem vier Parteien, von liberal bis konservativ eingestellt, vertreten waren. Nicht repräsentiert waren Nazis oder Kommunisten, weil diese Parteien verboten waren.




  Bagdad war eine friedliche und gepflegte Stadt, in der es angenehm zu leben war, mit einer einflussreichen höheren Gesellschaftsschicht, die von britischer Kultur geprägt war. Ja, man nannte Bagdad das „zweite London“. In vielfacher Hinsicht war Bagdad fortschrittlicher als andere irakische Städte. Hier gab es die ersten weiblichen Juristen, Ärztinnen und Lehrerinnen. Die gebildeten Kreise Bagdads plädierten für ein modernes Denken und eine Weiterentwicklung der Demokratie in allen Teilen des Landes. Khairallah und seine Nazigenossen hatten andere Ansichten. Sie wollten die Verhältnisse in ihrem Sinn geändert sehen und beschimpften die massgeblichen Politiker, einflussreichen Bürgerinnen und Bürger als „eine Gruppe feiger, bedeutungsloser Betrüger, welche die westliche Kultur übernommen haben.“




  Saddam sog begierig die Lehren seines grossen Vorbilds Khairallah ein, der ihn angeblich mehr lehrte, als alles, was er in der Schule gelernt hatte. Er lehrte ihn, wie man kämpft, sich rächt und tötet, wenn es erforderlich ist. Er lehrte ihn, seinem Feind niemals zu vergeben. Seine Ratschläge lauteten: „Den Kopf der Schlange musst du zerquetschen bevor sie grösser wird. Deine Feinde solltest du im Unklaren darüber lassen, was du vorhast. Du aber musst immer die Absichten deiner Feinde kennen. Du musst in ihrer Nähe leben, damit du verfolgen kannst wie sie denken und ihnen keine Chance geben einen Vorsprung zu erringen.“ „Verstehst du, was ich meine? Töte deine Feinde bevor sie dich töten. So einfach ist das. Wenn du auf dich allein gestellt bist, solltest du dich an meinen Rat erinnern. Vergiss es nicht, mein Sohn. Du solltest niemals jemanden trauen, der nicht al-Ougha Blut in seinen Adern hat! Der Feind ist überall und du musst immer auf der Hut sein. Zeige niemals Schwäche oder Mitleid. Dein Herz muss aus Stahl sein oder deine Feinde werden dich bei lebendigen Leibe häuten.“




  Saddam traf seine drei Halbbrüder Sabawi, Barzan, und Watban selten. Ihm gefiel es in Bagdad am besten und hatte daher keine Lust nach al-Ougha zu gehen. Sogar während der islamischen religiösen Feiertage blieb er bei seinem Onkel. Sein Stiefvater Hasan al-Kazib war damit einverstanden. Beide hatten nichts für einander übrig und waren froh, nicht zusammen unter einem Dach leben zu müssen.




  Ende der dreissiger Jahre war im benachbarten Syrien die später berüchtigte Baath-Partei gegründet worden. Ihr Gründer war Michel Aflaq, ein syrischer Christ. Nach Gerüchten sollte er ursprünglich jüdischen Glaubens gewesen, dann aber zum Christentum übergetreten sein. Aflaq hatte in den dreissiger Jahren in Frankreich studiert und sich dort der Kommunistischen Partei angeschlossen. Als er zurück nach Syrien ging, hatte er jedoch die kommunistische Ideologie verworfen. So gründete er die Baath-Partei mit nationaler Ideologie, nannte sie jedoch Sozialistische Baath-Partei. Als Saddam etwa zehn Jahre alt war, 1947, wurde im Irak eine gleichnamige Partei ins Leben gerufen.




  Khairallah wurde nicht Mitglied der Sozialistischen Baath-Partei des Iraks, identifizierte sich jedoch mit deren Ideen und drängte Saddam Mitte der fünfziger Jahre dazu, in die Partei einzutreten. Nach dem Programm der Baath-Partei sollten sowohl die unterschiedlich orientierten Araber in ihrem Arabertum vereint, wie auch die im Irak bestehenden Minderheiten, die im „arabischen Bereich“ lebten, arabisiert werden. Um dieses Ziel zu erreichen, versicherte sich die Partei einer geheimen Gruppe freier Offiziere, deren Bestreben es war, die Monarchie zu beseitigen.




  Die Baath-Partei war damals verschwindend klein und breiten Kreisen praktisch unbekannt. Als junge Partei hatte sie nur eine handvoll Mitglieder, die sich zum grössten Teil aus Intellektuellen mit rechten Ansichten und Familien der Oberklasse zusammensetzten.




  Saddam war davon überzeugt, dass seine Zukunft in der Baath-Partei lag. Mit seiner Mitgliedschaft in der Partei begab er sich jedoch auf einen langen und unsicheren Weg. Saddam lebte in Bagdad, seine Fähigkeiten entsprachen den Verhältnissen in Bagdad mehr als in einer kleinen Stadt wie Tikrit. In Bagdad fragte keiner nach einer Ausbildung, nach Geld oder grösseren Perspektiven. Wichtig war, dass er weder Grenzen noch Ansichten oder Gedanken anderer respektierte. Er provozierte und beleidigte, wo er nur konnte. Saddams Hoffnung auf eine Karriere im Militär beruhte auf seiner Bekanntschaft mit Ahmad Hasan al-Bakr. Die kleine faschistische Partei brauchte Männer wie Saddam, die mutig und hartnäckig waren. Männer die nicht zögerten einen Auftrag auszuführen. In Ahmad-Hasan al-Bakr hatte er einen Förderer, der seine Haltung zu schätzen wusste.




  Das Programm der Partei ging davon aus, dass die Zahl der Mitglieder klein blieb und diese als Auserwählte galten. Sie hatten das Recht, den Willen der Partei mit Gewalt durchzusetzen, und der Wille der Partei, so war ihr Credo, galt allein dem Wohl der Massen. Parteimitglieder, die ihre Intelligenz einsetzten wurden ausgestossen. Die angestrebte Revolution konnte nur mit glühenden Fanatikern erfolgreich durchgeführt werden. Mitglieder mit kühlem Kopf fanden keinen Platz in der Baath-Partei




  Diese Partei entsprach in ihrer Ideologie genau Saddams Charakter. In der Schule war er völlig gescheitert, die Politik war jetzt seine ganze Hoffnung.




  In kurzer Zeit gelang es ihm, mehreren Mitgliedern, die schon länger als er in der Partei waren, den Rang abzulaufen. Saddam ging zu allen geheimen Sitzungen der Partei, und er war es der diese Veranstaltungen in Schwung brachte. In diesen Sitzungen sollten Pläne für die Zukunft des Irak und der Umgang mit den britischen Besatzern erstellt werden, aber Saddam sprach zusammenhanglos über Allah und die Welt. Wenn andere redeten, unterbrach Saddam sie schnell, wenn er unterbrochen wurde reagierte er genervt. Er redete meistens, um die langen fruchtlosen Debatten abzukürzen, weil sie ihn langweilten. Er hasste Redner, die sich kultiviert ausdrückten oder solche, die lange redeten, ohne eine Aussage zu machen. Saddams Bande wurde auch in die Partei aufgenommen. Die Bande bestand aus Kazzar, dem Eisblock-Verkäufer Izzad al-Duri, und dem Bankangestellten Taha Yasin Ramadan. Diese winzige Gruppe wurde unter dem Spitznamen „Die Guerillas“ bekannt.




  Gebildete Führungsmitglieder der Baath-Partei fühlten sich durch die Auftritte Saddams während der Parteiversammlungen konsterniert. Sie hätten ihn gerne aus der Partei ausgeschlossen, fanden hierzu aber keine Mehrheit. So mussten sie weiterhin seine Beschimpfungen und ordinären Tiraden ertragen. So sagte er zum Beispiel: „Wisst ihr wer ich bin? Zeigt ein bisschen Respekt, ihr Schwulen! Ich bin Saddam Hussein al-Tikrit




  Im Laufe der Zeit wurde der Name Saddam Husseins unter den Baath-Mitgliedern immer bekannter. Er fand nicht nur Unterstützung in der ihm ergebenen Gruppe, sondern auch, insgeheim, von General Abd al-Salam Arif, Oberst Ahmad Hasan al-Bakr, und anderen Nazi-Genossen Khairallahs.
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  Kapitel 9




  Saddam war nun einundzwanzig Jahre alt, aber seine Zukunft war nicht sehr aussichtsreich. Er besuchte jetzt das letzte Jahr der Grundschule und alles deutete darauf hin, dass er das Abschlussexamen nicht bestehen würde, vor allem auch, weil das Examen zentral, für das ganze Land in gleicher Weise und mit gleichen Inhalten durchgeführt wurde. Saddams Traum, in die Militär-Akademie aufgenommen zu werden schien zu zerplatzen, weil er die drei gegebenen Voraussetzungen nicht erfüllen konnte. Eine davon war die Absolvierung der Grundschule mit guten Noten. Oberst al-Bakr versprach, bei dem Direktor der Schule sein Wort einzulegen. Schüler die sich für die Aufnahme bewarben, stammten meistens aus reichen und angesehenen Familien. Die Konkurrenz war gross und daher waren gute Noten eine Grundvoraussetzung. Als nächstes wurde ein sehr guter gesundheitlicher Status gefordert. Hierzu musste man sich einer strengen medizinischen Untersuchung unterziehen und benötigte zusätzlich die Empfehlung eines führenden Militäroffiziers. Auch diese Voraussetzung konnte Saddam nicht erfüllen, hatte er doch schlechte Augen. Eine Brille zu tragen, war von ihm immer als unmännlich abgelehnt worden. Darauf beruhte auch sein Desinteresse am Lesen und seine Weigerung Schulaufgaben zu erledigen, denn er konnte dazu nicht scharf genug sehen.




  Um diese Zeit begannen Demonstranten in Bagdad mit der Absicht den Rücktritt der Regierung zu fordern. Der Widerstand gegen die Monarchie wuchs zunehmend und der Sturz König Faisals schien immer mehr zur Gewissheit zu werden.




  Die konstitutionelle Monarchie – orientiert an den Gegebenheiten in Grossbritannien – bestand im Irak seit 1920. Neben dem König als Repräsentanten seines Volkes, bestimmte eine Verfassung die Präsenz eines Parlamentes, das eine demokratische Regierung sicherstellte. Seit dieser Zeit gab es ordentliche demokratische Wahlen und das Volk lebte in Sicherheit und mit der Gewissheit, dass die Behörden und Institutionen sich gesetzeskonform verhielten. So gab es auch eine korrekte Gerichtsbarkeit.




  Die Iraker nutzten das Demonstrationsrecht gelegentlich so intensiv, dass die Regierung sich gezwungen sah, das Kriegsrecht auszurufen. Bei den Auseinandersetzungen zwischen den Demonstranten und er Polizei gab es gelegentlich Tote. So wurden 1946, in der Nähe von Kirkuk, während eines Streiks in den Ölfeldern, zehn Arbeiter erschossen, denen man ihre Mitgliedschaft in der Kommunistischen Partei zum Vorwurf machte. Die Regierung galt trotzdem als milde, auch wenn kleinere Gruppen immer wieder den vergeblichen Versuch unternahmen, sie zu stürzen. So wurden während der achtunddreissigjährigen Zeit der Monarchie nur wenige Menschen zum Tode verurteilt und hingerichtet. Hierzu zählten der Führer der verbotenen Kommunistischen Partei Fahd und vier kurdische Offiziere. Ministerpräsident Nuri al-Said verstand es, führende Offiziere der Armee, Grossgrundbesitzer und Geschäftsleute in eine Regierung aufzunehmen deren Ziel es war, den Irak zu modernisieren. Die sprudelnden Ölquellen machten es möglich, neue Schulen, Strasse und Krankenhäuser in grosser Zahl zu bauen.




  Gamal Abdul Nassers erfolgreicher Sieg über die Britischen Truppen in Ägypten weckte im Irak starke nationalistische Gefühle. Wenige Jahre später formierten etwa dreissig Angehörige des Militärs die „Gruppe freier Offiziere“ im Irak. Diese waren sowohl radikale Kommunisten wie auch Nationalisten. Der Anführer der Gruppe war Abd al-Karim Qasim, ein bekannter unerschrockener Militär, der jedoch wegen seiner sehr humanen Grundhaltung allgemeines Ansehen genoss. Die meisten Offiziere stammten aus sehr gebildeten und finanzstarken Familien von gehobener Herkunft. Sie hatten gepflegte Umgangsformen und sprachen ein gutes Arabisch. Ordinäres Verhalten und Anwendung von Gewalt, wie beides bei den unteren Schichten der Bevölkerung an der Tagesordnung war, war ihnen fremd. Oberst Abd al-Salam Arif dagegen gefiel sich in beleidigenden persönlichen Angriffen in Debatten. Er überschritt dabei alle sonst üblichen Grenzen. Er hatte einen ungezügelten Charakter und liess seiner Wut oft freien Lauf. Starke nationalistische Erregung erfasste die Bevölkerung auch in den angrenzenden arabischen Ländern. Überall beteiligten sich die Massen an Demonstrationen, die sich gegen die regierenden Herrscher richteten. So war auch Jordaniens König Hussein sehr besorgt und bat den Irak um militärische Unterstützung. Dabei war sein Land bisher noch nicht von grösseren Demonstrationen betroffen, doch die Verhältnisse im benachbarten Libanon weckten die berechtigte Furcht vor einem Übergreifen auch auf Jordanien.




  In der Nacht zum 14. Juli 1958 entschied der irakische König, neuntausend Soldaten nach Jordanien zu schicken. Die Truppen sollten von den Obersten al-Qasim und Arif geführt werden. Ihr Weg nach Jordanien führte über Bagdad. Noch am selben Tag, am frühen Morgen, zogen die Kolonnen mit Panzern und anderen Militärfahrzeugen durch die Stadt. Die Bevölkerung, welche offiziell nicht informiert worden war, schreckte durch den Lärm der Fahrzeuge auf. Allgemein vermutet man, dass diese Truppenbewegungen dazu dienten, Jordanien Hilfe zu bringen.




  Al-Qasim und Arif nutzten jedoch die Gunst der Stunde, um ihren schon lange geplanten Putsch gegen das eigene Königshaus auszuführen. Ohne Widerstand aus den eigenen Reihen oder Verteidiger des Königs, besetzten die Täter des Militärputsches zuerst die Gebäude der Radio-und Fernsehanstalten. Unmittelbar darauf umzingelten sie den königlichen Palast und die Regierungsgebäude. Der junge König Faisal und sein Onkel Abd al-Ilah, wie auch Ministerpräsident Nuri al-Said gaben sich ohne Widerstand in die Hände der Aufständischen. Nahezu alle Mitglieder der königlichen Familie wurden erschossen, als sie den königlichen Palast verlassen wollten. Nur ein einziges weibliches Mitglied der Familie überlebte.




  Die Monarchie fand damit ihr Ende. Noch am Vormittag wurde die neue irakische Republik ausgerufen. Al-Qasim erklärte sich zum Präsidenten, Arif wurde zum Ministerpräsidenten und stellvertretendem Oberbefehlshaber der Wehrmacht bestellt.




  Die unerwarteten Ereignisse im Irak liessen in den westlichen Ländern die Befürchtung aufkommen, dass es sich um die Etablierung eines kommunistischen Regimes handelte. Die Iraker verloren mit dem Putsch ihre zivile Regierung und eine alte demokratische Tradition. Die bisher bestehenden vier Parteien wurden aufgelöst, viele Menschen suchten ihr Leben zu retten. Indem sie sich den jetzt Regierenden zur Verfügung stellten. Der Putsch brachte für das Land und die bisherigen Verhältnisse einen totalen Umbruch mit sich. Die Bevölkerung hatte Mühe mit der neuen Entwicklung Schritt zu halten. Vor wenigen Tagen noch war König Faisal von hunderttausenden Einwohnern Bagdads bejubelt worden. Jetzt zog man seinen leblosen Körper und die seines Onkels Abd al-Ilah und den des ehemaligen Ministerpräsidenten Nuri al-Said hinter Militärfahrzeugen durch den Staub der Strassen.




  Unübersehbar regierte jetzt das Militär. Wer für seine Königstreue bekannt war musste jetzt um sein Leben fürchten. An einem Tag wurden allein in Kirkuk zweiundneunzig Offiziere des Heeres, sogenannte Kapitalisten und Grossgrundbesitzer mit ihren Angehörigen ermordet, indem man Stricke um ihre Hälse band und sie so lange hinter Fahrzeugen herschleifte bis sie tot waren.




  Gross war die Zahl der in Bagdad liquidierten Menschen. An einzelnen Tagen waren es mehr als in den achtunddreissig Jahren der königlichen Regierung. Tausende monarchistisch gesinnte wurden erhängt oder nach Verhandlungen vor dem Militärgericht unter Leitung von al-Mahdawi zu Gefängnisstrafen verurteilt.




  Viele entsetzte Menschen, Demokraten und Liberale, sahen für sich keinen Platz mehr unter der neuen Regierung. Sie konnten die politische Einstellung der Militärregierung und die mögliche weitere Entwicklung nicht einzuschätzen. Ihre Fragen wurden erstickt, öffentliche Auftritte vereitelt, wobei sich zunehmend kommunistische Einflüsse, auch im brutalen Vorgehen gegen Unliebsame, bemerkbar machten.




  Tatsächlich nahmen kommunistische Kräfte zunehmend das Heft in die Hand. Über Wochen demonstrierten jetzt Gruppierungen im ganzen Land als Befürworter der neuen Republik. Es kam zu zahlreichen Massendemonstrationen in denen dem neuen Führer des Irak, Al-Qasim, zugejubelt wurde.




  Kapitel 10




  Nach dem Ende der Monarchie wurden alle demokratischen Einrichtungen eliminiert. Die Inhalte der Verfassung und der Gesetze waren bisher, bis hin zum kleinsten Dorf, von gebildeten Juristen sorgsam und gerecht angewandt worden. Diese Fundamente brachen jetzt, durch den Einfluss kommunistischer Funktionäre fort.




  Neue Regierungen bringen in der Regel Veränderungen mit sich. Al-Qasims Regierung bildete hier keine Ausnahme. Frauen hatten sich organisiert und erreichten, dass Gesetze erlassen wurden, durch welche die Rechte und Interessen von Frauen geschützt wurden. Es formierten sich Bürgerwehren und Gewerkschaften, die jedoch weniger daran interessiert waren die Rechte der arbeitenden Bevölkerung zu stärken. Im Wesentlichen organisierten sie Demonstrationen, mit denen sie die allgemeine Unterstützung für al-Qasim forderten.




  Als wesentlichste Entscheidung der neuen Regierung, war die Durchführung einer Landreform anzusehen. Grossgrundbesitzer wurden enteignet, das Land an bisher besitzlose Bauern vergeben. Hierdurch schaffte sich al-Qasim eine breite, dankbare Anhängerschaft.




  Kommunistische Kräfte bemühten sich, Gewerkschaften, Jugendverbände, Frauenorganisationen und die Bürgerwehr in ihre Regie zu übernehmen. Das wurde jedoch von Kommunisten, die sich bereits in der Regierung eingenistet hatten, unterbunden. In dieser Phase fürchteten sie die Reaktionen westlicher Länder, die das Geschehen in der arabischen Welt insgesamt mit kritischen Augen beobachteten. Man wollte auf jeden Fall vermeiden, sich im Westen Feinde zu schaffen. Trotz des starken kommunistischen Einflusses blieb der Irak jedoch ein islamisches Land mit den weiterhin das Leben bestimmenden religiösen Traditionen.




  Als gewisse Bedrohung ihrer Macht im Lande selbst, sahen die Kommunisten Offiziere des Militärs, welche Mitglieder oder Förderer der Baath-Partei waren, an. Die Kommunisten hatten die Baath-Partei unterschätzt, weil die Zahl ihrer Mitglieder nicht mehr als einige Hundert (in Bagdad) betrug. Damit war die Baath, gegenüber der kommunistischen Partei, die auf einige Millionen Mitglieder oder Anhänger zählen konnte, eine verschwindend kleine Partei.




  Der politische Umsturz war für Saddam ein besonderer Glücksfall. Die neue Regierung erlaubte mit einer Verordnung (Lafawaka) allen Schülern der letzten Grundschulklassen – auch wenn sie keine Abschlussprüfung bestanden hatten – weiterführende Schulen zu besuchen. So besuchte er nun die Sekundarschule im Bagdader Stadtteil Karkh, zusammen mit seiner Cousine und hoffte darauf, bald zur Militär-Akademie wechseln zu können.




  Aber dazu kam es nicht. Er wurde wegen einer Anämie und seinem schlechten Sehvermögen nicht aufgenommen. Saddams Traum, Offizier zu werden, zerstob. Er war verzweifelt und empfand seine Ablehnung als einen harten, gegen ihn gerichteten Schlag.




  Warum auch immer, er war so verstiegen anzunehmen, dass Präsident al-Qasim selbst seinen Einfluss geltend gemacht hatte, dass er nicht in die Militär-Akademie aufgenommen wurde. So richtete sich sein ganzer Hass auf al-Qasim, der vorgeblich eine positive Zukunft für ihn verhindert hatte.




  Saddam war so verzweifelt, dass er für einige Tage nach al-Ougha ging, um dort seiner Trauer nachzuhängen. Dieser Rückschlag sollte sein Leben in den kommenden Jahren ganz wesentlich beeinflussen. Einzig und allein eine Laufbahn als Offizier war für ihn schon lange als einziger Beruf vorstellbar gewesen.




  Saddam ging nun zur al-Karkh Schule, doch von Khairallah erhielt er in dieser Hinsicht keine Unterstützung. Er wusste, dass Saddam an einer Schulausbildung nicht interessiert war. So bot er Saddam an, ihm eine Bürostelle im Bildungsministerium zu verschaffen, aber Saddam entschloss sich weiter zur Schule zu gehen. Sein Entschluss machte seinen Onkel wütend und dieser drohte, Saddam aus dem Haus zu werfen, weil er für die Ausbildung von Saddam nicht weiter Kosten übernehmen wollte. Schliesslich stimmte Khairallah aber doch zu, dass Saddam weiter zur Schule gehen konnte.




  Khairallah war daran interessiert Saddam weiterhin zu erziehen und ihn mit seinen politischen Vorstellungen zu infiltrieren. Er zeigte sich darüber enttäuscht, dass Hitler nur sechs Millionen Juden vergast hatte. Als nach wie vor enthusiastischer Nazi, spielte er eine wichtige Rolle darin, der Baath-Partei Nazianhänger zuzuführen. Eigenartigerweise war er selbst jedoch nicht Mitglied der Baath-Partei, betätigte sich aber intensiv für sie als Organisator in verschiedener Hinsicht.




  Saddam übernahm von Khairallah dessen Ansichten und Überzeugungen. So hasste er Kommunisten, Perser und Juden ebenso exzessiv wie Khairallah sie hasste. Sein Onkel hatte im vermittelt, niemals einen Feind zu unterschätzen und niemandem zu trauen. Wichtig sei es, niemals Schwäche oder Gnade zu zeigen. Khairallah sprach aus eigenen bitteren Erfahrung mit seinem erfolglosen Militär-Putsch von 1941, als er versucht hatte die Monarchie im Irak zu stürzen.




  Auf Rat und durch Vermittlung seines Onkels, nahm Saddam schliesslich einen Job als Kellner in der Cafeteria der Nationalisten an, weil er hierdurch die Möglichkeit sah, mit einflussreichen Mitgliedern und Förderern der Baath-Partei in Kontakt zu kommen. Khairallah versicherte ihm, dass die Zukunft des Irak in den Händen dieser Leute liegen würde, die regelmässig Besucher der Cafeteria waren. So lernte Saddam bald führende Persönlichkeiten der Partei, wie Fuad al-Rikabi, General Abd al-Salam Arif und auch Oberst al-Bakr kennen.




  Saddam preschte mit seinem Anerbieten, eine bewaffnete Kommandogruppe aufzubauen und zu führen, vor, um damit gegen Kommunisten vorzugehen, aber Oberst al-Bakr überzeugte ihn davon, dass die Zeit für derartige Aktivitäten noch nicht gekommen sei.




  Saddam war kein Politiker, eher ein Gangster. Als solcher war er weit bekannt und wurde gerufen, um Missliebige zu bedrohen oder auch einen Mord auszuführen. Seine Bande war nach wie vor intakt und nahm während dieser Zeit ein neues Mitglied, Sabah al-Mirza, auf. Die Baath-Partei fühlte sich gegenüber den Kommunisten schwach. Doch wagten die Kommunisten nicht, die von ihnen begehrte Cafeteria zu übernehmen, weil sie die Stärke von Saddams Bande fürchteten.




  Saddam war von der – aus seiner Sicht – negativen politischen Entwicklung im Irak nach dem Sturz des Königshauses, enttäuscht. Die Baath-Partei schrumpfte mit der Zeit immer mehr. Viele loyale und angesehene Persönlichkeiten, auch Militärs verliessen die Partei und gingen in zivile Berufe. Die Baath-Partei war zum grossen Verlierer geworden, obwohl sie al-Qasim zur Macht verholfen hatte.




  Al-Qasim hatte versprochen, den Irak in einer arabischen Republik mit Syrien und Ägypten zu vereinen. Dieses Vorhaben gab er unter Druck der Kommunisten auf. Hierüber war nicht zuletzt auch der nationalistisch eingestellte stellvertretende Ministerpräsident, Innenminister und Stabschef Arif verärgert.




  Die Kluft zwischen al-Qasim und Arif wurde von Tag zu Tag grösser. Al-Qasim entliess Arif aus allen seinen Ämtern. In amtlichen Meldungen hiess es lediglich, die Entlassung wäre „im Interesse des Iraks“ erfolgt. Al-Qasim übernahm in diesem Zusammenhang den Posten des Regierungschefs und Verteidigungsministers und sandte Arif als Botschafter nach Bonn.




  Nach nur kurzer Zeit kam Arif unaufgefordert nach Bagdad zurück. Bei Beginn eines Gesprächs mit Al-Qasim zog er eine Pistole, die er an den Grenzbeamten vorbei geschmuggelt hatte, um ihn zu erschiessen. Al-Qasim gelang es, dank seiner Schnelligkeit, Grösse und Stärke, Arif die Waffe aus der Hand zu schlagen. Damit verlor Arif den Machtkampf und wurde wenig später vom Iraker Volksgericht zum Tode verurteilt.




  Khairallah war mit vielen Nationalisten, die am Sturz der Monarchie beteiligt gewesen waren, gut bekannt. In den Augen seiner Freunde war er ein Märtyrer ihrer Sache und hatte als Folge seines gescheiterten Putsches nicht nur fünf Jahre im Gefängnis verbracht, sondern war auch aus der Armee ausgestossen worden und hatte damit sein Offizierspatent verloren. Nicht zuletzt hatte er für sein Volk gegen die britischen Besatzer gekämpft. So empfand er es als Genugtuung, dass ihm jetzt die Berufung zum Unterrichtsminister angeboten wurde, die er freudig annahm.




  Aber Khairallahs Freude hielt nicht lange an. Schon bald wurde er als Unterrichtsminister verabschiedet und fühlte sich beleidigt und blamiert. Er war entschlossen, sich an der Person, die hinter seiner Entlassung steckte, zu rächen. Für ihn kam nur der Tod der betreffenden Person infrage. Er vermutete die Intrige eines Kommunisten. Doch wie sollte er den richtigen unter Millionen Kommunisten im Irak finden.




  Khairallah vermutete, dass es nur jemand aus seiner heimatlichen Region sein könnte. Nur dort gab es Menschen, die Details aus Khairallahs Leben kannten. Er hatte von einschlägigen Kreisen erfahren, dass man sich dort gefragt hatte, wie es möglich war, dass ein ehemaliger Naziführer Unterrichtsminister werden konnte. Anlasten konnte man ihm auch Kontakte zu dem in Ungnade gefallenen Arif und anderen führenden Nationalisten. Schliesslich fand er tatsächlich heraus, dass haji Sadun al-Tirkiti aus Tirkit der Schuldige sein musste, weil er Grund hatte sich an Khairallah zu rächen.




  Er rief Saddam zu sich und versprach ihm, dass er seine Tochter Sayida heirateten dürfe.




  Als Gegenleistung erwartete er die Ermordung von Sadun. Nach landläufigen Vorstellungen, hätte er hiermit seinen Sohn Adnan beauftragen müssen. Ihm schien es aber besser, Saddam hierfür einzusetzen, weil dieser ihm sehr zur Dankbarkeit verpflichtet war.




  Saddam hatte sich schon oft schuldig gemacht. Zwei Menschen hatte er mit Messerstichen verletzt, er war in Geschäfte und Häuser eingebrochen und hatte hunderte von Fenstern eingeschlagen um Diebstähle zu begehen und einige Scheunen angezündet. Mit grausamem Vergnügen hatte er Tiere gefoltert, zerteilt, verbrannt und sie damit in vielfältiger Weise getötet. In zahlreichen Fällen hatte er Jugendliche angegriffen, die nicht stark genug waren, sich zu verteidigen. Saddam hatte oft gegen Mensch und Tier Grausamkeiten begangen, aber bisher noch keinen Menschen getötet.




  In vielen Fällen waren Schüler von ihm malträtiert worden, die sich nicht verteidigen konnten. Saddam hatte zahllose Grausamkeiten begangen, aber noch nie einen Menschen getötet, jedenfalls bis jetzt noch nicht.




  Kapitel 11




  Saddam stieg in den Bus nach Tikrit. Er war innerlich ganz ruhig und interessierte sich nicht für die Gespräche der Mitfahrenden. Er fühlte nur einen unbändigen Hass auf den, welchen er töten sollte. Sadun war für ihn ein Verräter und für Verräter gab es nach seinem Verständnis keinerlei Nachsicht. So hätte er auch schon längst seinen Stiefvater ermordet, wenn ihn der Wille seiner Mutter nicht davon abgehalten hätte. Saddam liess sich weder von Gefühlen anderer beeinflussen noch von seinen eigenen – denn er selber war absolut gefühllos. Er liess sich benutzen und folgte Kriterien, die ihm – aus kalter Überlegung und Berechnung – sinnvoll zu sein schienen. Für ihn war Sadun ein Verräter und deshalb musste er sterben. Er hatte kein Recht, länger zu leben.




  Der Bus fuhr langsam, was Saddam ärgerte. Er war wie ein verwundeter Tiger und brannte darauf, seine Aufgabe rasch zu erledigen. In jeder Sekunde, die verfloss, steigerte sich seine Entschlossenheit, doch auch seine Sorge wuchs, den Schuldigen zu finden.




  Dagegen plage ihn kein Gedanke, sich mit einem Mord schuldig zu machen. Ihm ging es vor allem darum, den Wunsch seines Onkels perfekt und ohne Fehler auszuführen. Er hatte einen Job: einen Betrüger zu beseitigen.




  Als sich der Bus al-Ougha nährte, stieg er aus und ging den Rest des Wegs zu Fuss. Schon lange war er nicht mehr in al-Ougha gewesen. Es schien sich nichts verändert zu haben. Ihm gefiel es nicht hierher zurückzukommen, denn alles erinnerte ihn an Vorgänge, die er lieber vergessen hätte. Das schmutzige und ärmliche Leben hatte er hinter sich gelassen und hasste daher den Kontakt mit der Vergangenheit.




  Saddam besass einen guten Orientierungssinn. Wo er einmal gewesen war, fand er sich zurecht, wie in seiner Hosentasche. In zahllose Häuser war er in früheren Jahren eingebrochen. Sie waren Orientierungspunkte für seinen Weg durch das Dorf, wo ihn die Hunde bellend begleiteten. Mit Steinwürfen versuchte er sie zum Schweigen zu bringen.




  Im Haus seiner Mutter wurde er von seinem Stiefvater Hasan mürrisch empfangen, der über den Besuch nicht erfreut war, weil er damit ungute Erwartungen verband.




  Die Ermordung Saduns, im Oktober 1958, löste ein starkes Medien-Echo aus. Vor allem die kommunistisch orientierten Zeitungen veröffentlichen auf den Titelseiten grosse Bilder und ausführliche Berichte. Tharhik al-Shaeb, die grösste Zeitung der Kommunisten schrieb: „Es gibt kein Zweifel wer hinter dem Mörder steht. Mitglieder der kriminellen, faschistischen Baath-Partei sind die verantwortlichen Anstifter. Die Baath sollte deswegen verboten werden, die Mitglieder müssen verurteilt werden. Saduns Blut darf nicht vergeblich vergossen worden sein; wir müssen unseren Feinden ein Denkzettel verpassen, den sie niemals vergessen sollten. Lange lebe der Kampf mit den Gegnern! Lang lebe die Erinnerung an Sadun!“




  Die Polizei erhielt von den Verwandten Saduns wesentliche Hinweise, sodass nach Saddam und Khairallah gesucht wurde. Saddam holte man während des Unterrichts aus der al-Karkh Schule. Man verdächtigte ihn des Mordes an Sadun al-Tikriti. Khairallah wurde ebenfalls verhaftet. Er stand in Verdacht, Saddam den Auftrag gegeben zu haben Sadun umzubringen. Der Stiefvater Saddams, Hasan al-Kazib gab der Polizei an, dass Saddam zur Zeit des Mordes im Dorf zu Besuch gewesen sei. Vorübergehend nahm man auch Hasan, als möglichen Komplizen, in Haft.




  Die Polizei wurde von vielen Seiten unter Druck gesetzt. Es war das erste Mal, seit dem Sturz der Monarchie, dass ein Kommunist ermordet worden war. In einer Pressekonferenz behauptete die Polizei, auf gutem Weg zu sein, um den Fall zu lösen. In Wirklichkeit konnte sie nur wenigen Hinweise folgen. Die technischen Indizien waren mager und auch eine Durchsuchung des Hauses erbrachte keine auswertbaren Ergebnisse. Die Polizei fand nicht einmal die Mordwaffe. Sadun wurde mit einem einzigen Schuss getötet. Die Kugel stammte aus einer Jedermanns-Pistole. Die Polizei konnte sich lediglich auf sechs Zeugen berufen, die angaben, gesehen zu haben, wie Saddam vom Tatort floh.




  Saddam und Khairallah bestritten jede Beteiligung. Beide hatten perfekte Alibis. An die zehn Leute bezeugten, dass Saddam zum Zeitpunkt des Mordes in der Baath-Cafeteria gewesen war. Khairallah hatte an diesem Abend Oberst Ahmad Hasan al-Bakr und dessen Familie in sein Haus eingeladen.




  Saddam wurde einige Male vernommen. Er alberte dabei herum und verhöhnte die vernehmenden Beamten mit Witzen. Zu dieser Zeit galten noch die ordentlichen Gesetze der demokratischen Regierung. Harte Vernehmungsmethoden, wie Folter, waren verboten und die Polizei hielt sich an diese Gegebenheiten.




  Saddam, ohne Respekt vor den fundamentalen Regeln der Demokratie, profitierte jedoch von diesen und kam ohne weitere Beschuldigungen davon. Saddam und Khairallah genossen es, mit der Polizei Katz und Maus zu spielen und diese gab jede weitere Verfolgung des Falls auf.




  Khairallah behauptete, dass seine Verhaftung der Teil eines Planes war, ihn in der Öffentlichkeit zu desavouieren. Er bezeichnete seine Verfolgung als eine Schande für alle Iraker. Er habe sein Leben für sein Land riskiert und dafür fünf Jahre im Gefängnis verbracht. Er habe einen Preis, wie kein anderer bezahlt. Gebe es sonst jemanden, der eine so hohe patriotische Legitimation wie er sie besass?




  Für lange Zeit jedoch sah man den Mord an Sadun und die lasche Verfolgung durch die Polizei als einen politischen Skandal an, der ständig in den Medien diskutiert wurde. Man beschuldigte die Verfolgungsbehörden aufgrund politischer Parteilichkeit die Tat nicht aufgeklärt zu haben und mit verschiedenem Mass messe. Auf der einen Seite würden Menschenrechte missachtet und Verdächtige ohne Grund für Monate in den Gefängnissen festgehalten, auf der anderen Seite würden zur Aufklärung von Verbrechen keine Anstrengungen unternommen.




  Kapitel 12




  Irak war ein prokommunistisches Land, doch die Gerichte hielten sich immer noch an viele fundamentale Gesetze der Monarchie. Niemand wurde ohne stichhaltige Beweise vor Gericht verurteilt. So musste man auch nach einem sechsmonatigen Aufenthalt im Gefängnis Khairallah, den Stiefvater Saddams und Saddam freisprechen. Von den sechs Zeugen, die Saddam vom Tatort hatte fortlaufen sehen, nahmen fünf, nach Drohungen durch Saddams Familie, ihre Aussagen zurück. Der sechste war ein Vetter des Ermordeten.




  Nach ihrem sechsmonatigen Gefängnisaufenthalt wurden sie von hunderten, Verwandten und Parteikameraden wie Helden empfangen und gefeiert.




  Der Mord an Sadum war ein Signal für alle, die mit Saddam in der Baath-Partei verbunden waren und an seinen Aufstieg glaubten, ja die Hilfe der Parteigenossen förderte ihn mehr als die Unterstützung durch die Mitglieder seiner Bande. In der Schule hatte er versagt. Seine Zensuren reichten nicht aus, ihm einen einfachen Bürojob zu verschaffen, aber jetzt hatte er eine gute Chance seine bisherigen Misserfolge in eine steile Karriere zu verwandeln. Bagdad öffnete seine Arme für ihn und in der Baath-Partei spielte er zunehmend eine stärkere Rolle. Er errang die Freundschaft von al-Shaikhli, einem Studenten der Medizin, der zu den Kaderleuten der Partei zählte.




  Er wusste sich aber auch enge Kontakte zu nationalistischen Offizieren in der Partei zu verschaffen. So gewann er das Vertrauen von Oberst Ahmad Hasan al-Bakr. Dieser wurde sein politischer Mentor und Führer. Saddam sagte al-Bakr jede nur mögliche Unterstützung zu und dieser versprach Saddam, dass er als Gegenleistung bald eine bedeutende Position in der Parteihierarchie erhalten sollte. Es zeigte sich aber, dass al-Bakr nicht über die nötige Macht verfügte und die führenden Parteigenossen in Saddam keinen – auch nicht zukünftigen – Politiker, sondern einen kleinen Gangster sahen. So benutzten sie ihn gerne, ihre Gegner zu bedrohen und sie zum Verstummen zu bringen. Als Saddam im Gefängnis sass, war al-Bakr für die Organe des Militärs innerhalb der Partei verantwortlich. Aber seine Position war schwach, obwohl er ein sehr kluger Politiker war. Er suchte daher Saddams Hilfe, um seine Position in der Partei zu sichern.




  Die Mitglieder der Baath-Partei sympathisierten konkret kaum mit den Kommunisten, waren jedoch aktiv und loyal, weil sie hierdurch zahlreiche Vorteile – höhere Gehälter, bessere Jobs oder Zuweisung von Bauland – einfordern konnten.




  Die Effektivität der noch jungen Baath-Partei beruhte auf engen Verbindungen zu wichtigen Offizieren des Militärs aber auch auf zahlreichen guten Kontakten zu Agenten westlicher und arabischer Länder.




  Jetzt sah Oberst Ahmad Hasan al-Bakr die Zeit gekommen, den Präsidenten in einem Attentat zu beseitigen und selbst die Macht zu ergreifen. Abd al-Majid Farid, der ägyptische Militär-Attaché im Irak, plante und finanzierte den Putsch. Von ihm bekam Fuad al-Rikabi, der eine leitende Funktion in der Baath Partei hatte, siebentausend ägyptische Pfund, um das Attentat auszuführen.




  Man wählte vier Mitglieder der Baath als geeignete Täter aus. Als der Tag des Putschs näher kam, zog sich einer der potentiellen Mörder zurück, weil er – wie er seine Weigerung begründete – eine Familie habe und nicht riskieren wollte, seine Kinder vaterlos zurück zu lassen.




  Abd al-Karim al-Shaikhli lobte Saddam, der zu den drei übriggebliebenen zählte: „Er ist ein Mann der keine Angst kennt, er hat ein Herz aus Stahl. Es gibt keinen der besser geeignet wäre, es ist so leicht für ihn, jemanden umzubringen wie Wasser zu trinken. Er ist der Richtige, denn er war derjenige, der den Kommunisten Sadun kaltblütig umgebracht hat!“ Jetzt kamen Saddam tatsächlich seine früheren „Erfolge“ zugute.




  Als Saddam gefragt wurde, sagte er ohne zu zögern zu. Er würde am Attentatsversuch auf al-Qasims teilnehmen, er hatte keinen Job und hatte nichts zu verlieren. Ausserdem war ihm al-Qasim verhasst, denn er hielt ihn dafür verantwortlich, dass Saddam nicht in das Militär aufgenommen wurde.




  Schliesslich begründete Saddam innerlich seinen Entschluss damit, dass er glaubte, durch diese Tat sein schlechtes Ansehen als Gangster zu verlieren und ein neues Renommee als politischer Held zu gewinnen. Natürlich ging es ihm auch darum, dass die Führer der Baath ihn künftig ernst nehmen sollten. Jetzt ergriff er eine sich ihm bietende Chance.




  Als Saddam Khairallah informierte, zögerte dieser zuerst mit seiner Zustimmung. Doch als Saddam seine Einstellung erläuterte, verstand Khairallah, dass sich mit der Teilnahme an diesem Attentat eine Möglichkeit für Saddam bot, im Leben weiter zu kommen.




  Die Verschwörer mieteten eine Wohnung an der al-Rashid Strasse, einer alten und gut bekannten Strasse in Bagdad. Die Wohnung wurde als Versteck, Treffpunkt, und Kommunikationscenter benutzt. Sie entwarfen Karten und Fluchtwege und vermerkten die Zeiten zu denen al-Qasim durch diese Strasse fuhr. Die abendliche Fahrt nach Hause schien ihnen die beste Chance zu bieten




  Am 7. Oktober 1959 wurde die Gruppe aktiv. Saddam nahm eine automatische Waffe mit, die er von Khairallah geliehen hatte. Nacheinander gingen sie auf die Strasse und warteten auf das Eintreffen al-Qasims. Saddam stand hinter Ghorairi, den er als Deckung nutzte, und schoss als erster auf das Fahrzeug des Präsidenten. Dabei verletzte er Al-Qasim und tötete dessen Fahrer. Einer der Attentäter geriet in Panik, schoss wild um sich tötete dabei Ghorairi und verletzte Saddam mit einem Schuss am linken Bein.




  Später gab es verschiedene Versionen des Ablaufs. Nach einer wurde Ghorairi von er irakischen Polizei erschossen und Saddam, der hinter Ghorairi gestanden hatte, von derselben Kugel am Bein verletzt.




  Nach dem Attentat floh Saddam zu der konspirativen Wohnung, wo Baath-Mitglieder auf ihn und die anderen Attentäter warteten. Sie kümmerten sich um Saddams Wunde und versteckten ihn, bis er sich erholt hatte. Mit Hilfe von Verwandten floh Saddam darauf nach Syrien.




  Nach Saddams eigener Schilderung, verlief sein Entkommen dramatischer, als es in der baathistischen Literatur beschrieben wird. Saddam erzählte, dass er sofort nach dem Attentat in die fragliche Wohnung flüchtete, wo er selbst die Kugel mit Hilfe einer Rasierklinge aus seinem Bein entfernte. Nachdem er seine Wunde gereinigt hatte, verband er sein Bein und verliess die Wohnung unter Mitnahme einer automatischen Waffe. Mit einem Taxi fuhr er in das al-Azamia-Viertel, wo er in ein anderes Taxi umstieg, das ihn in eine Vorort Bagdads brachte. Er ging darauf zu Fuss weiter, pausenlos, bis er al-Ougha erreicht hatte.




  In einem Hof am Wege kaufte er für fünfzehn Dinar (etwa vierzig Euro), vom Bauern ein Pferd, mit dem er einige Stunden lang am Ufer des Tigris entlang ritt.




  So erreichte er die Bedouins. Bei ihnen verbrachte er zwei Tage und ritt dann weiter.




  Als er in die Nähe des Flusses al-Zab kam, hatte er nicht mehr weit, um nach al-Ougha zu kommen, das auf der anderen Seite des Flusses liegt. Er traf einen Fischer der ihn übersetzte. Pistole und Messer legte er nicht ab. Seine Kleidung und der Verband waren nass aber er reiste weiter. Bei einem Bauernhof, in dem er um Essen bat, hielt man ihn erst für einen Dieb, als er jedoch erklärte er sei ein Revolutionär, wurde er nicht nur verpflegt, sondern erhielt auch noch saubere Kleidung.




  Schliesslich erreichte Saddam sein Heimatdorf, wo der Klan ihn solange versteckte, bis er sich erholt hatte. Viele Baath-Mitglieder, die in das Attentat auf al-Qasims verwickelt waren, wurden gefasst.




  Der Präsident des irakischen Volksgerichtshofes, General Fadil, verurteilte siebzehn Mitglieder der Baath-Partei als Mittäter zum Tode, viele weitere erhielten langjährige Gefängnisstrafen.




  Kapitel 13




  Auch Saddam wurde, in Abwesenheit, zum Tode verurteilt. Da er jedoch erfolgreich untergetaucht war, blieben Nachforschungen nach seinem Verbleib erfolglos. Auf Schmugglerwegen gelangte er nach Syrien wo er ebenso damit rechnen konnte nicht an den Irak ausgeliefert zu werden, wie in Ägypten, weil in beiden Ländern nationale Kräfte regierten




  Im Grenzgebiet zwischen Irak und Syrien lebten viele Menschen vom Schmuggel. Die Grenzpolizei war hier völlig hilflos eine Kontrolle auszuüben, weil die Schmuggler und ihre Angehörigen ein geschlossenes System bildeten und immer neue Wege fanden, die Grenzpolizei an der Nase herumzuführen. Sie sahen in der Grenzpolizei ihre Feinde. Viele von ihnen hatten in Auseinandersetzungen mit ihr das Leben verloren oder waren im Gefängnis gelandet. Der Schmuggel war ihre einzige Profession, mit der sie den Lebensunterhalt für ihre Familien sicherstellen konnten.




  Viele Grenzpolizisten waren allerdings auch korrupt und drückten ein Auge zu, wenn sie von den Erlösen aus dem Schmuggel ihren Anteil erhielten.




  Nach einigen Tagen hatte Saddam die syrische Grenz erreicht. Er stellte sich den syrischen Grenzbeamten, von denen er nach Damaskus gebracht wurde. Nach längeren Befragungen durch die Polizei, liess man ihn ohne Auflagen frei. In der Innenstadt von Damaskus traf er mit seinem Mitattentäter al-Shaikhli zusammen. Das war der Beginn einer engen Freundschaft und al-Shaikhli blieb der einzige Vertraute Saddams während seines Exils.




  In Damaskus lebte er als Gast von Michel Aflaq, dem Gründer der Baath-Partei Syriens. Dieser war fasziniert von Saddam und bewunderte dessen Mut. Aflaqs Überzeugung war, dass die führenden Kräfte Stärke zeigen mussten, um die Massen zu beeindrucken. Er hielt Denker für weitgehend überflüssig. Wer Gutes für sein Land erreichen wollte musste bereit sein, unliebsame Gegner körperlich auszuschalten.
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